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„Es  ist  der  Drang,  der  diese  Welt  erschuf.'* 
H.  V.  Stein,  Vermächtnis. 

LJie  formbestimmenden  Voraussetzungen  der  ältesten  deutschen  Malerei  sind 
die  Völkerwanderung  und  die  Antike.  Das  eine  birgt  in  sich  alle  psychologischen 
Bedingungen,  die  aus  der  immanenten  Triebkraft  der  Rasse  zur  Gestaltung  des 
spezifisch  deutschen  Seelenerlebnisses  drängen.  Das  andere  bedeutet  eine  ein- 
greifende historische  Regulierung  der  ursprünglich  völlig  frei  schaffenden  künst- 
lerischen Phantasie  des  germanischen  Menschen.  Im  Widerspiel  dieser  beiden 
Tendenzen  liegen  Geschichte  und  Schicksal  der  vorromanischen  deutschen  Kunst 
beschlossen. 

Entschließt  man  sich,  jene  Rassenelemente  als  das  Germanische  zu  fassen, 
so  definiert  sich  dieses  als  ursprünglich  und  voraussetzungslos,  etwa  wie  das 
Religiöse.  Ihm  gegenüber  ist  die  Antike  abgeleitet  und  dogmatisch  bedingt.  Die 
einfachste  Formel  für  das  germanische  Bewußtsein  ist  das  Unhistorische,  das  grund- 
sätzlich alles  Antike,  das  hier  im  eminenten  Sinne  formale  und  traditionelle  Bin- 
dung   bedeutet,    als    natürlichen    Gegensatz    empfindet. 

Das  Grundproblem  deutscher  Kunst  liegt  im  Gegensatz  von  Phantasie  und 
Wirklichkeit,  in  der  doppelten  Möglichkeit,  etwas  in  der  Seele  oder  in  der  Welt 
tun  zu  können.  Wenn  Worringer  als  tiefsten  Grondzug  deutschen  Schaffens  die 
„heimliche  Gotik"  erkennt,  so  läßt  sich  für  den  äußeren  Ablauf  der  historischen 
Entwicklung  die  Formel  von  der  ewigen  Wiederkehr  der  Renaissance  aufstellen. 
Dieser  Begriff  ist  zu  umschreiben  als  der  Zwang  zur  Regelmäßigkeit,  zum  statischen 
Ausgleich  und  zum  schönen  Abbild  der  Natur. 

In  der  Völkerwanderungskunst  lebt  sich  die  heimliche  Gotik  zum  ersten  Male 
aus.  Aber  mit  der  zunehmenden  Festigung  der  germanischen  Staatswesen  auf  dem 
römischen  Reichsboden  erscheint  sofort  das  Gespenst  der  Renaissance.  Am  äußersten 
Rande  der  germanischen  Welt  bemächtigt  sich  Irland  des  Problems.  Die  künst- 
lerische Fragestellung  einer  Epoche  dürfte  kaum  jemals  klarer  und  eindeutiger 
ausgesprochen  worden  sein,  als  in  den  Miniaturen  der  irischen  Mönche  (Abb.  1 — 3). 
Diese  rätselhaften  und  in  ihrer  Phantastik  fast  unheimlichen  Gebilde  sind  die  größte 
künstlerische  Tat  des  antiklassischen  Instinktes.  Sie  wollen  alles  zugleich  aus- 
drücken;  Seele  und   Welt,   religiöses   Mysterium  und  Rassenmythos,   das   Unterbe- 
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wußtsein  einer  traumhaften  Vergangenheit,  die  dumpfe  Ahnung  cmer  geheimnis- 
volleren Zukunft  und  den  Willen  zum  gegenwärtigen  Leben  im  vollsten  SelbstbewulSt- 
scin.  Urgenle  und  banalste  Tradition  mischen  sich  zu  erstaunlich  bildhaften  Schöpfun- 
gen. Orientalische  Rcllgionsmysterien  und  germanische  Wanderphantaslik  ringen 
miteinander  wie  antiker  Formalismus  und  nordisches  Linienspiel.  Es  scheint  sich 
ein  ungeheurer  gewaltsamer  Durchbruch  des  Geistigen  der  germanischen  Auf- 
fassung und  eine  endgültige  Überwindung  der  antiken  Außenform  zu  vollziehen. 

Auf  dem  Fcstlandc  überflutet  die  irische  Kunst  in  mcrowingischer  Zeit  ganz 
Westeuropa.  St.  Gallen  ist  der  äußerste  Vorposten  und  zugleich  das  Zentrum  dieser 
Kunst,  die  aus  geometrischen  und  dekorativen  Elementen  eine  echte  Bildform  erstehen 
läßt.  Auch  die  ersten  Anfänge  der  westdeutschen  Malerei  gehen  von  diesen  An- 
regungen aus  (Abb.  1 — 2).  Aber  gerade  im  Westen  und  wahrscheinlich  am  Rhein 
setzt  die  Reaktion  der  Antike  mit  einem  ersten,  alle  Ursprünglichkeit  lähmenden 
Renaissance-Versuch  ein.  Karl  der  Große  übernimmt  mit  dem  römischen  Welterbe 
die  Kulturverpflichtungen  der  alten  Welt. 

Das  karolingische  Bild  (Abb.  4 — 5)  ist  die  idealisierte  Wiedergabe  der 
materiellen  Schöpfung,  die  programmatische  Verkündung  der  Idee  vom  politischen 
und  kirchlichen  Universalismus  der  gottgewollten  Weltmonarchie.  Wie  diese,  so  ist 
auch  die  karolingische  Kunst  gekennzeichnet  als  etwas  Abgeleitetes,  nicht  Ursprüng- 
liches. War  das  Irisch-Merowingische  der  Ausdruck  einer  Art  schöpfungsgeschicht- 
licher Mythologie,  das  abstrakte  Erinnerungsbild  historischer  Vorgänge,  ein  Abdruck 
des  mysteriösen  Instinktes,  der  Völkermassen  in  ihrer  triebhaften,  träumerischen,  unbe- 
wußten und  revolutionär  vorgestoßenen  Wanderung,  eines  Gefühls  namenlosen  Ge- 
triebenseins durch  die  Welt,  so  definiert  sich  das  Karolingische  als  die  Flucht  aus 
dem  rasenden  Erlebnis  der  Seele  In  die  beruhigende  Schaubarkelt  des  Wirklichen. 
An  Stelle  des  seelischen  Nomadentums  tritt  die  Sättigung  stabilisierter  Zustände.  Der 
Raum  wird  in  Anlehnung  an  die  spätrömische  Entwicklung  perspektivisch  aufzu- 
fassen gesucht,  als  ein  erreichbares  Ziel,  nicht  mehr  ideal  als  eine  lockende  Ferne. 
Das  Germanische  war  ursprünglich  ein  scheinbar  unbestimmtes  lineares  Gewirre,  eine 
sich  stets  Im  Anfang  und  Ende  wieder  treffende  symbolische  Unendlichkeit.  Das 
Karolingische  dagegen  ist  Im  Wesenskem  ein  Endliches  und  Befriedigtes,  wie  es 
historisch  ein  gewaltsamer  Abschluß  der  Ergebnisse  der  Völkerwanderung  sein  sollte. 
Eine  fast  bürgerliche  Anbetung  des  Prinzips  der  Richtigkeit,  eine  kunstwidrige 
Schätzung  naturähnlicher  Vergleichbarkeit  —  und  literarisch  gebundener  Inhaltlicher 
Beziehungen  —  ersetzt  das  unmittelbare  Gleichnis  von  Erlebnis  und  Bild;  dafür 
gewinnt  diese  Zeit  rein  historisch  bewertet  ein  Neues  und  Umfänghcheres.  Die 
römische  Imperatorentradition  und  die  auguscinische  Utopie  der  clvitas  Del  beginnen 
den  deutschen  Gedanken  in  die  höhere  Einheit  des  europäischen  Bewußtseins  über- 
zuleiten. Dies  Europäische  Ist  aber  notwendigerweise  die  antik-klassische  Systemati- 
sierung aller  Gegebenheiten,  nicht  die  Intellektuell  unberührt  gebliebene  Schöpferkraft 
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eines  primitiv  sich  auswirkenden  Gestaltungszwanges.  Gewiß  ist  der  karolingische 
Stil  akademisch.  Aber  er  ist  auch  Ausdruck  zum  Willen  einer  einheitlichen,  christ- 
lichen und  europäischen  Kultur.  Gewiß  mangelt  ihm  die  seelische  Unmittelbarkeit, 
die  durch  absichtsvoll  lehrhafte  Tendenzen  unterbunden  bleibt.  Historisch  betrachtet 
erhält  diese  höfische,  retrospektive  und  archaisierende  Kunst  ihren  Sinn  durch  die 
grundsätzliche  Reaktion  der  überlieferten  Bildung  und  formalen  Erziehung  gegen  das 
germanische  Ringen  um  intuitives  Schauen  und  gegen  das  absolute  Bewußtsein  der 
Existenz  außer  aller  ererbten  Vorstellungen. 

Das  Antike  und  Christliche  der  karoUngischen  Kunst  dokumentiert  sich  vor- 
nehmlich am  Evangelistenbild  (Abb.  4 — 5),  das  mit  Ausnahme  der  auf  die  Aus- 
malung von  Sakramentaren  bedachten  Metzer  Schule  vorwiegend  in  den  großen 
EvangeUaren  der  französischen  Schulen  gepflegt  wird.  Die  Hauptwerke  sind  entstanden 
in  der  Palastschule,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  doch  wohl  in  Aachen  zu  lokali- 
sieren ist,  und  in  den  Werkstätten  von  Tours,  Reims  und  Lorch,  wo  der  Trierer  Ada- 
codex entstand,  der  noch  für  die  Ausbildung  des  ottonischen  Evangelistenbildes  maß- 
gebend bheb.  Die  schnelle  Entwicklung  führt  vom  Godeskalkevangeliar  mit  seinen 
letzten  Resten  irischer  Nachwirkung,  die  bis  in  die  früheste  Echternacher  Schule  ein- 
dringen (Abb.  7),  zur  bloßen  Naturnachahmung,  wenn  auch  mit  dem  Zuge  gehobener 
Ideahtät,  hin.  In  der  Hauptgruppe  herrscht  bereits  souverän  das  menschliche  Abbild  als 
Inkarnation  der  Reichsidee  und  des  Staatskirchentums  (Abb.  4). 

Auch  den  europäischen  Gehalt  des  karolingischen  Kulturkreises  spiegelt  das 
Evangelistenbild  wider.  Schon  der  Umstand,  daß  das  physiognomisch  getreue 
Abbild  des  Menschen  in  den  Mittelpunkt  der  Darstellungen  tritt,  ist  für  die  Ab- 
sichten dieser  Kunstpflege  bedeutungsvoll.  Diese  Bilder  sollen  mehr  sein  als  akade- 
mische Nachbildungen  antiker  Dichter  und  Philosophenbüsten.  Sie  erschöpfen  ihre 
Bedeutung  auch  nicht  mit  der  Veranschaulichung  des  Abbildes  der  Wirklichkeit. 
Sie  sind  vielmehr  als  absichtsvolle  Vorbilder  des  politischen  und  kulturellen  Grund- 
gedankens des  karolingischen  Imperiums  gemeint.  Ihre  gedankliche  Ergänzung  sind  die 
Kaiserbilder,  die  besonders  in  der  Schule  von  Tours  üblich  sind  und  die  im  Evangeliar 
Karls  des  Kahlen  in  Paris  ihre  repräsentativste  Ausbildung  erfeihren  haben.  Dort 
verbildlicht  sich  das  Geistliche,  hier  das  Weltliche  der  theokratischen  Universal- 
monarchie. Der  aus  germanischem  Machtinstinkt  und  augustinischem  Utopismus 
formulierte  politische  Gedanke  Kaiser  Karls  findet  in  ihnen  seine  konkrete  Ver- 
kündigung. In  den  Verkündem  des  Evangeliums  als  den  spirituellen  Begründern  der 
Kirche  findet  der  Staat  Karls  des  Großen  seine  geistigen  Kronzeugen  wie  in  den 
Cäsaren  seine  politischen  Ahnen.  Die  endlose  bildliche  Vorführung  der  Schrift- 
verfasser des  göttlichen  Wortes  soll  die  kirchliche  Zeugenschaft  dieser  Männer  und 
der  von  ihnen  vertretenen  Religionen  für  die  politische  Organisation  des  göttlichen 
Willens  im  neuen  Staate  anrufen.  Staatsbegriff  und  Kirchcnlum  offenbaren  in  ihnen 
ihre   gottgewollte   Zusammengehörigkeit.     Es  liegt   in  der   karolingischen   Kunst   eine 
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eminent  weltliche  Disziplin,  sehr  im  Gegensatz  zu  der  ganz  auf  das  Geistliche  ein- 
gestellten Kunst  der  ottonischen  Zeit. 

Endlich  gewährt  das  Evangclistcnbild  auch  die  nötige  formgeschichtHche  Auf- 
klärung des  Entwicklungsganges.  Der  Wandel  vom  Germanischen  zum  Antik-Klassi- 
schen mit  dem  historisch  bedingten  Emschlag  des  Byzantinisch-Syrischen  tritt  an 
ihm  zutage.  Die  vorkarolingischcn  Darstellungen  machen  schon  eine  Entwicklung 
vom  rein  Symbolischen  mit  seiner  religiösen  Mystik  und  seiner  Rassenmythologie  zum 
Ersatz  dieser  aus  unmittelbarem  Erlebnis  hervorgegangenen  Gebilde  und  zum  Abbild 
des  idealisierten  Menschen  durch.  Der  Weg  läßt  sich  etwa  verfolgen  vom  Trierer 
Evangcliar  (Abb.  3)  oder  dem  Codex  in  Essen  (Abb.  1 — 2)  bis  zu  den  frühestens 
Echternacher  Bildern  in  der  Art  des  Christus  als  Sieger  hin  (Abb.  7).  Der  karo- 
lingische  Typus  (Abb.  4 — 5)  streift  das  Ursymbolische  des  Gotteskünders  von 
apokalyptischer  Besessenheit  gänzlich  ab  und  idealisiert  den  seiner  diesseitigen,  kirchlich 
staatlichen  Verantwortung  bewußten  Repräsentanten  der  kaiserlichen  Macht.  Er 
ist  nicht  mehr  ausschließlich  Ab-  und  Vorbild  des  prophetischen  Genies  einer 
harrenden  Menschheit,  voll  geheimnisvoller  Entrückung  von  allem  Menschlichen, 
sondern  die  materielle  Verkörperung  einer  sichtbaren  Staatsidee.  Daher  tritt  die 
optisch  und  tastbar  zu  greifende  Form  an  Stelle  des  geistigen  Symbols,  das  Konkrete 
an  Stelle  des  Abstrakten.  Nur  in  der  Wandmalerei,  deren  jetzt  zerstörtes  Hauptwerk 
die  Aachener  Münsterkuppel  barg,  lebt  etwas  von  der  zukünftigen  Monumentalität 
der  ottonischen  Malerei.  Die  mystische  Verehrung  des  Lammes  im  Codex  Aureus 
veranschaulicht  einigermaßen  den  mutmaßlichen  Charakter  dieser  dekorativen  Kirchen- 
ausmalung (Abb.  6). 

Im  Figurenbild,  dessen  Absicht  im  Unterschied  von  der  ottonischen  Malerei 
mehr  auf  Erzählungen  und  illustrative  Darstellung  als  auf  den  Ausdruck  geistiger 
Inhalte  ausgeht,  läßt  sich  die  Linie  von  den  altchristlichen  Bildern  etwa  der  Genesis 
in  Wien  bis  zur  Alkuinsbibel  in  London  verfolgen  (Abb.  8).  In  ihr  erkennt  man  die 
letzten  Ausläufer  der  antiken  Realistik,  während  in  der  gleichzeitigen  Bamberger 
Alkuinsbibel  sich  schon  Bemühungen  zu  einem  neuen  Stil  verraten,  die  erst  in  dem 
11.  Jahrhundert  zur  Reife  gelangen.  In  diesem  Zusammenliang  muß  man  sich  jenes 
anderen  Weges  erinnern,  auf  dem  die  antike  ReaUstik  zur  Schöpfung  eines  neuen 
Stiles  gelangte  und  der  zum  byzantinischen  Formalismus  einer  monumental  deko- 
rativen Malerei  führte. 

Das  Byzantinische  der  karolingi sehen  Ära  ist  zwar  ebenso  wie  die  karolingische 
Kunst  selber  zunächst  eine  Wiederbelebung  des  antiken  Impressionismus.  Sehr  bald 
aber  gelangt  es  zur  Ausbildung  eines  Stiles,  der  wesentlich  gebunden  ist.  FreiUch 
erschöpft  es  sich  nicht  mit  den  Bezeichnungen  formalistisch  und  entwicklungsunfähig. 
Es  besteht  vielmehr  in  einer  grundsätzlichen  Gleichstellung  von  Wirkhchkeitsanschau- 
ung  und  Dogma.  Dadurch  kennzeichnet  sich  der  Stil  als  Gegenpol  des  Germanischen, 
das  in  einer  Kongruenz  der  geistigen  Vorstellung  des  Mythos  und  seiner  optischen 
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Erfassung  das  Wesen  aller  Kunst  unvergleichlich  tiefer  berührt.  Trotzdem  bedeutet 
die  historische  Mission  von  Byzanz  für  Westeuropa  viel  mehr  als  eine  exotische  Mode. 
In  ihrer  archaisierenden  Gebundenheit  bietet  sie  der  germanischen  Kunstgesinnung 
eine  Hilfe  zur  Ausbildung  des  romanischen  Stils  um  1100,  in  dem  man  die  erste 
gelungene  Synthese  deutschen  Kunstwollens  und  antiker  Überlieferung  sehen  kann. 
Ohne  Byzanz  hätte  die  westliche  Entwicklung  vielleicht  nie  den  Weg  zu  der  Fähig- 
keit gefunden,  Gedanken,  ja  rein  rationale  Konstruktionen  des  Dogmas,  monumental 
darzustellen. 

Ehe  jedoch  der  byzantinische  Stil  für  die  endgültige  Ausbildung  der  deutschen 
Form  maßgebend  wird,  vollzieht  sich  in  der  Entwicklung  ein  neuer  Umschwung,    Es 
ist  die  gewaltsame  Reaktion  des  deutschen  Empfindens  gegen  den  antiken  Realsinn, 
die  das  Schauspiel  der  Völkerwanderungskunst  und  des  irisch-merowingischen  Stiles 
noch  einmal  wiederholt  in  der  frankosächsischen  Malerei  des  späten  9.  und  beginnen- 
den 10.  Jahrhunderts.  Diese  frankosächsische  Kunst  erstreckt  sich  im  gleichen  Umfang 
über  ganz   Westeuropa  vom  Kanal  bis  zum  Rhein,   wie  200  Jahre  früher  die  von 
Irland  ausgehende  Welle.    Sie  tritt  in  geradezu  unerhörter  Lebendigkeit  und  Mannig- 
faltigkeit  auf.    Die   ganze  antike   Tünche   des   karolingischen   Akademismus    scheint 
unter  ihr  zu  verschwinden.    Darunter  tauchen  noch  einmal  die  eingeborenen  Elemente 
germanischer  Kunstregung   auf.    Die  frankosächsische   Kunst  nimmt  ihren  Ausgang 
von  der   Bibel   Karls   des   Kahlen  in  Paris.    Ihre  Hauptwerke   sind  Sakramentare, 
die  merkwürdigerweise  fast  ausschließlich  ausgemalt  werden,  während  in  karolingischer 
Zeit   die   Evangeliare  vorherrschen.    Sie  befinden   sich  heute   größtenteils   in   Paris, 
St.  Amand,   Tournay,   Noyon,   Reims,   Cambrai,  Stockholm  und  Lüttich.    Mit  dem 
Pariser  Evangeliar  Franz   II.  ist  das  hier  wiedergegebene  Kölner  Manuskript  eng 
verwandt  (Abb.  9).    Das  Eigentümliche  der  ganzen  Gruppe  spricht  sich  vornehmlich 
in   der   Ornamentik   aus.    Ganze   Seiten  werden  gewissermaßen   als   Textbilder   von 
breiten  Rechtecken  umrahmt,  deren  Gold  und  Silber  ausgeführte  Ränder  von  Flecht- 
werk und  Gerinnsel  ausgefüllt  sind.    Darin  spricht  sich  noch  einmal  die  germanische 
Runenphantasie  und  die  Freude  am  Linienspiel  aus.    Aber  in  ihrer  wahrnehmbaren 
Ordnung,  in  dem  kunstgerechten  kompositorischen  Gefüge  dieser  ehemals  unendlichen 
Linien  macht   sich  die  kühle  Berechnung  und  artistische  Vernunft  geltend,   die  die 
klassische  Schulung   der  deutschen  Zeichnung  und  ihrer  originalen  Weltempfindung 
aufgedrückt  hat.    So  behaupten  sich  dann  auch  in  den  Ralimenecken  die  antiken,  rund 
oder  quadratisch  angeordneten  Pflanzenmotive.    Die  Farben  sind  stets  hell  und  mit- 
unter   sogar   bunt,    gepaart   mit   reicher   Verwendung   von   Gold   und   Silber.     Man 
spürt  deutlich  die  dekorative  Absicht  gegenüber  dem  Geistigen  und  der  Symbolik 
der  irischen  Blätter.    In  dieser  Zeit  vollzieht  sich  auch  der  Anfang  einer  deutschen 
Illustrationskunst,    deren    Hauptwerk    der    Utrechtpsalter    ist.     Während    dieser    in 
manchem  auf  syrische  Vollbilder  hinweist,  versuchen  die  Trierer  Apokalypse  und  der 
Stuttgarter    Psalter   über   die   karolingische    Rezeption   und   die    letzten    Endes   un-w 
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fruchtbare  Reaktion  des  Germanischen  hinaus  zu  einem  neuen  Stil  zu  gelangen 
(Abb.  11-15  und  16).  Daneben  aber  Ixihauptet  sich  eine  ganz  retrospektiv  ge- 
richtete Kunst,  die  die  karolingische  Überlieferung  weiterpflegt.  Ihre  Hauptstätte 
ist  Köln  (Abb.  17),  das  eine  ausgedehnte  Tätigkeit  entfaltet  und  seine  Schultendenz 
weit  hinein  nach  Norddcutschland  bis  Hildesheim  vermittelt.  Sporadischer  treten 
diese  Nachzügler  der  karolingischen  Kunst  in  Süddeutschland  auf  (Abb.  18)  und  in 
dem  versprengten  Samuelevangeliar  (Abb.  19).  Stets  ist  es  die  Reimser  Schule, 
die  ihren  Einfluß  hier  wie  dort  am  längsten  behauptet. 

Ansätze  zu  einem  neuen  Stil  dagegen  entwickeln  eine  Anzahl  von  Handschriften, 
die  logisch  und  konstant  von  der  karolingischen  Kunst  zur  ottonischen  überführen. 
Neben  der  Fuldaer  Schule  mit  ihren  Hauptwerken  in  Göttingen  und  Würzburg,  ist 
vor  allem  der  Gerokodex  in  Darmstadt  der  Hauptvertreter  dieser  Richtung  (Abb.  20 
bis  21).  Für  das  Figurenbild  beweist  deutlich  der  Münchener  Kodex  aus  St.  Emeran 
in  Regensburg  die  Abwendung  von  der  Illustration,  etwa  der  Alkuinsbibel  zur 
repräsentativen  Darstellung  der  ottonischen  Kunst  (Abb.  22).  Stärkeren  Zusammen- 
hang mit  der  älteren  Malerei  bewahrt  der  Kodex  in  Wolfenbütteln,  der  noch  einmal 
aus  den  Bildelementen  des  Metzer  Drogosakramentars  schöpft  (Abb.  24). 

Aus  Wirkung  und  Gegenwirkung  gelangt  die  deutsche  Malerei  um  diese  Zeit 
zu  einer  ersten  großen  Synthese,  der  eine  völlige  Verschiebung  der  grundsätzlichen 
historischen  Voraussetzungen  zugrunde  liegt.  Neu  gegenüber  dem  karoUngischen  Bilde 
und  seinem  Inhalte  ist  vor  allem  die  religiöse  Einstellung  unter  dem  alle  Gemüter 
dumpf  beherrschenden  Glauben  an  den  kommenden  Weltgerichtstag.  Er  fmdet  seinen 
monumentalen  Ausdruck  in  dem  Fresko  des  jüngsten  Gerichtes  in  Oberzell  auf  der 
Reichenau  und  dem  etwas  späteren  in  Burgfelden.  In  der  Bildersprache  der  otto- 
nischen Malerei  identifiziert  sich  der  neue  religiöse  Gehalt  mit  der  kirchlichen  Ge- 
sinnung, ähnlich  wie  in  Byzanz  Form  und  Dogma  zur  Kongruenz  gelangen.  So 
monumental  aber  die  neue  Kunst  empfindet,  so  ganz  unimpressionistisch  und  un- 
malerisch  sie  Ist,  gemessen  an  der  karolingischen,  so  wird  man  das  antike  Element 
an  Ihr  doch  nicht  ganz  übersehen  dürfen.  In  der  Tat  liegen  ja  auch  ihre  Ursprünge 
nicht  Im  Norden,  sondern  In  Süditalien.  Die  erste  Ausbildung  ihrer  Form  wie  ihrer 
Ikonographie  geht  auf  <lle  benedlktinischen  Klöster,  vornehmlich  auf  Montekassino 
zurück.  In  St.  Angelo  in  Formis  bei  Neapel,  ist  ein  Dokument  dieser  ältesten 
Benediktinerkunst  erhalten.  Von  hier  dringt  die  Bewegung  über  die  Mosaike  von 
Vercelli  nach  dem  Bodensee  vor.  Die  Kirchen  In  Oberzell  auf  der  Reichenau  und  in 
Goldbach  enthalten  die  bedeutendsten  Freskenüberreste  der  ganzen  Epoche.  Die  ein- 
heitliche Empfindung  aber  der  Zeit  und  die  Sicherheit  des  Stilbegriffes  erhebt  auch 
die  „Miniaturen"  zu  derselben  Monumentalität  der  Auffassung  wie  die  Fresken 
(Abb.   26   u.   f.). 

Die  geistige  Grundlage  der  ottonischen  Malerei  ist  das  Phänomen  des  Reli- 
giösen.    In    Ihren    visionären    (Abb.    27 — 29)    wie    illustrativen    Zügen    dringt    noch 
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einmal  die  Geltung  des  Ostens  und  des  syrifizierten  Mönchtums  durch.  Zumal  die 
starke  Gefühlserregung  der  Zeit  geht  größtenteils  neben  dem  Rest  an  seelischer 
Beklommenheit  des  Germanentums  auf  die  religiöse  Berauschung  des  Orients  zurück. 
Die  formale  Auffassung  aber  wird  vorzüglich  i:)estimmt  durch  die  aligemeinen  kultu- 
rellen und  politischen  Verhältnisse.  Die  von  Karl  dem  Großen  verwirklichte 
Organisation  der  civitas  Dei  entschwindet  poKtisch  aus  dem  Raum  und  der  Zeit. 
Das  Göttliche  büßt  seine  fühlbare  Nahsicht  ein  und  wird  ganz  in  die  ideale 
geistige  Vorstellung  verlegt.  Darin  liegt  der  tiefste  Grund  für  die  Aufgabe  aller 
optischen  Wirklichkeit  in  den  Bildern  der  2^it.  Es  drückt  sich  darin  nicht  nur 
eine  künstlerische  Neuerung  aus,  sondern  diese  neue  Kunst  ist  der  adäquate  Ausdruck 
einer  ganz  neuen  geistigen  und  religiösen  Einstellung  gegenüber  den  letzten  Dingen 
des  Daseins.  Das  Geistige  hat  alle  Kräfte  in  sich  aufgesogen,  der  Geist  der  Zeit 
ist  auf  das  Ewige  gerichtet;  das  verkündet  diese  neue  Kunst.  Daher  ist  sie  im 
eminenten  Sinne  und  fast  fanatisch  religiös  bestimmt.  Die  karolingische  Kunst  ist 
demgegenüber  wesentlich  diesseitig.  Ihre  Bildmittel  sind  dementsprechend  optisch, 
räumlich  und  malerisch.  Die  ottonische  Kunst  dagegen  verherrlicht  die  geistige 
Macht,  das  Jenseitige  und  das  Transzendente,  daher  ihre  Mittel  nicht  illusionistisch, 
sondern  absolut.  Idealer  Raum  der  Fläche  und  geistige  Motivierung  aller  Wirklich- 
keit und  jeder  Körperbewegung.  Ihre  Monumentalität  aber  bietet  der  seehschen  Er- 
schütterung des  Zeitalters  ein  notwendiges  Gegengewicht.  Das  Unbändige  der  Emp- 
findungen wird  formal  aufgefangen.  Die  fast  romantische  Extensität  der  seelischen 
Verfassung  des   11.  Jahrhunderts  wird  künstlerisch  intensiviert. 

Träger  und  Schöpfer  der  ottonischen  Kunst  ist  das  klösterUche  Ateher,  das  die 
Einheit  von  Kutte,  Kultur  und  Kunst  in  sich  verkörpert.  Ihre  Mittelpunkte  sind  die 
Insel  Reichenau,  mit  der  Echternach,  Trier  und  Gorze  in  engster  Verbindung  stehen. 
Die  Kunst  dieser  Gegenden  geht  aus  von  dem  sogenannten  Adakodex,  den  Karl  der 
Große  vermutlich  für  seine  Schwester  in  Lorch  ausmalen  ließ.  Der  ganze  Niederrhein 
dagegen  mit  den  Mittelpunkten  Köln,  Prüm  und  Werden,  sowie  die  Klöster  an  der 
Maas  (Abb.  25)  pflegen  die  karolingische  Überlieferung  Nordfrankreichs  weiter. 
Stärker  als  alle  diese  öffnet  Regensburg  sich  dem  byzantinischen  Einfluß,  nachdem 
die  ersten  Anregungen  durch  Vermittlung  des  , »Goldenen  Buches  von  St.  Emeran" 
auch  hier  von  der  stark  malerischen  Richtung  der  Reimser  Gegend  ausgegangen 
waren  (Abb.  6).  Aber  gerade  hier  entsteht  im  Uotakodcx  ein  merkwürdiges  Beispiel 
zugleich  der  religiösen  Erregung  und  dogmatischen  Gebundenheit  des  Zeitalters.  • — 
Der  mönchische  Geist  reinsten  Spiritualismus  und  die  auch  formal  beinahe  gezierte 
Spitzfindigkeit  kirchenstrengen  Dogmatismus  füeßen  in  seinem  Widmungsbild  in- 
einander. Jenes  Dogmatische  \veist  aber  gerade  in  Regensburg  über  die  technischen 
Beziehungen  hinaus  auf  Byzanz  zurück. 

Der  führende  Stil  des  11.  Jahrhunderts  aber  wird  programmatisch  formuliert  in 
den  Werken  der  Reichenau   (Abb.  26).   Er  geht  auf  die  ausdnjcksvoUe   Linie  und 
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die  bildmäßige  Belebung  der  Fläche  aus,  in  Verbindung  mit  den  Harmonien  reiner  und 
lichter  Farben.  Die  lineare  Wirkung  wird  erreicht  durch  den  stark  empfundenen 
Rhythmus  des  Koniurs,  der  aber  nie  zur  Kalligraphie  ausartet.  Das  eigentliche  Male- 
rische des  karolingischen  Impressionismus  fehlt  dieser  Kunst  gänzlich  und  lebt  nur 
am  Niederrhein  in  der  auffallend  retrospektiv  gerichteten  Kölner  Malerei  nach.  Der 
Reichenauer  Stil  dringt  zu  einer  klaren  Ausdruckskunst  von  monumentalem  Charakter 
vor,  der  den  inhaltlichen  Vorgang  in  fast  paradoxer  Weise  stets  als  Bild  in  der 
Fläche  eines  idealen  Raums  zu  bezwingen  sucht.  Es  vollzieht  sich  in  der  Reichenauer 
Kunst  die  grundsätzliche  Wandlung  vom  malerischen  Realismus  zum  flächenhaften 
Monumentalstil.  Inhalthch  entspricht  dem  die  Erhebung  aus  dem  bloßen  Handlungs- 
porträt zum  geistlichen  Symbol.  In  der  äußerlich  gleichförmigen  Erscheinung  der 
Reichenauer  Werke  läßt  sich  eine  gewisse  Entwicklung  doch  wahrnehmen.  Der 
Ottonenkodex  in  Aachen  etwa  verrät  noch  Reminiszenzen  an  dem  malerischen  Karo- 
lingerstil gegenüber  den  Bamberger,  Kölner  (Abb.  40 — 41)  und  vor  allem  Münchener 
Werken  (Abb.  34 — 37 — 39).  Vor  allem  aber  ist  die  Reichenau  der  Träger  der 
neuen  Ikonographie,  die  zum  ersten  Male  im  Trierer  Egbertkodex  (Abb.  32,  33) 
auftritt.  Der  Echternacher  Kodex  dagegen  neigt  mehr  zur  fortlaufenden  Illustration 
im  Sinne  der  Alkuinsbibel  und  der  Bibel  von  St.  Paul  in  Rom  (Abb.  35 — 36). 

Die  Malerei  der  ottonischen  Zeit  ist  etwas  vollkommen  Neues  gegenüber  der 
karolingischen,  aus  der  sie  allerdings  folgerecht  hervorgeht.  Monumentale  und  deko- 
rative Absichten  liegen  in  ihr.  Beide  entwickelt  die  romanische  Kunst  des  12.  Jahr- 
hunderts, indem  die  nationale  Differenzierung  der  europäischen  Völker  Tatsache  wird. 
Aus  Germanischem  und  Antikem  wird  das  spezifisch  Deutsche  mit  ganz  anderen 
Zielen  imd  Möglichkeiten.  Der  Grundzug  der  Entwicklung  des  germanischen  Seelen- 
und  Geisteslebens  im  ersten  Jahrtausend  ist  die  Wendung  vom  Unsteten  und 
Fragenden  des  Ostens  zum  Konkreten  und  Positiven  des  Westens.  Die  Schicksals- 
frage der  Gegenwart  aber  scheint  uns  vor  die  Wiederholung  desselben  Problems  zu 
stellen.   Nur   geht   die  Richtungsachse  umgekehrt. 
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